N 118. 
Freitag, den 22. Mai. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, Mitwoch 20. Mai. 
Nach den beim Commando der Marine eingegan⸗ 
genen Nachrichten ift Sr. Majeſtät Schiff „Niobe“ 
am 18. Mai von England nach Kiel in See ge 
gangen. 
Hamburg, Mittwoch 20. Mai. 
Nach einem Telegramm der „Hamb. Nachr.“ aus 
Wien, vom 19. Mat, hat der Kaiſer nach einem 
unter feinem Vorſitze abgehaltenen Miniſterrathe vie 
Sanction der confefſtonellen Geſetze vollzogen. 
Dresden, Mittwoch 20. Mai. 
Die Herrenkammer hat mit 22 gegen 15 Stimmen 
die don der zweiten Kammer beſchloſſene Abſchaffung 
der Todesſtrafe abgelehnt. 
Wien, Mittwoch 20. Mai. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
brachte der Handels miniſter den Geſetzentwurf über 
den zöſterreichiſch ⸗ engliſchen Handelsvertrag ein. — 
Das Haus nahm in der darauf folgenden Budget⸗ 
berathung die Etats für das Miniſterium des Acker⸗ 
baues und für das Juſtizminiſterium an. — Die 
Berathung des Etats für die Staats ſchuldenverwal⸗ 
tung wurde auf Antrag Rygers bis nach Schluß 
der Debatten über die Finanzgeſetze vertagt, und zwar 
trotz des Widerſpruchs des Finanzminiſters, welcher 
behauptete, die Annahme des Ry ger'ſchen Antrags 
würde das Zuſtandekommen des Budgets verzögern. 

— Die „Abendpoſt“ dementirt die von einzelnen 
Provinzialblättern in Umlauf geſetzten allarmirenden 
Kriegsgerüchte und betont dabei auf das Entſchie⸗ 
denſte, die Regierung ſei für Verbreitung derſelben 
nicht verantwortlich. 

Bulareſt, Mittwoch 20. Mai. 
Heute iſt ein Transport von 36 Kanonen, welche 
als Waare declarirt waren, von Preußen, über 
Galizien kommend, hier angelangt. — Das hie ſige 
Arſenal iſt in voller Thätigkeit. 
Florenz, Dienſtag 19. Mai. 

Heute Abend fand eine zahlreich beſuchte Verſammlung 
von Mitgliedern der Rechten Statt, in welcher der 
Finanzminiſter Graf Cambray Digny die Lebens⸗ 
fähigkeit der italieniſchen Creditverhältniſſe als ab- 
hängig ſchilderte don der Annahme des Mahlſteuer⸗ 
geſetzes und der anderen financiellen Maßregeln, wo- 
durch im Ganzen die Steuereinkünfte um 110 Mill. 
vergrößert werden würden. Er, der Finanzmmmiſter, 
habe Unterhandlungen über die finanziellen Opera» 
tionen, um das Defizit für das laufende Jahr zu 
decken, faſt zum Abſchluß gebracht, aber die Capita- 
liſten würden ſich wieder zurückziehen, wenn die von 
ihm bezeichneten Vorlagen von der Kammer ver⸗ 
worfen würden. Das ſchon im Umlauf befindliche 
Papiergeld würde dann durch neues vermehrt wer⸗ 
den müſſen. 

— Die Schlußabſtimmung über das Mahlſteuer⸗ 
geſetz wird wahrſcheinlich am Sonnabend ſtattfinden; 
die Annahme des Geſetzes gilt in parlamentariſchen 
Kreiſen für noch nicht geſichert. 


zahlreich betheiligen. In neucfler Zeit find wieder⸗ 
holt Gerüchte über eine Miniſterkriſis aufgetreten. 
Paris, Dienſtag 19. Mai. 

Der „Avenir national“ ſagt, er wiſſe aus ſicherer 
Quelle, daß der franzöſiſche Boiſchafter Benedetti 
dem Kaiſer von dem Beſuche in Berlin, zu welchem 
derſelbe vom Könige im vorigen Jahre eingeladen 
ſei, abgerathen habe. Benedetti befürchtet, daß die 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


durch die Ereigniſſe nicht gerechtfertigt werden. 


Die Deputirten 
werden ſich an der Berathung der Finanzgeſetze ſehr 


Aufnahme des Kaiſers Seitens der Bevölkerung nicht 
liebenswürdig genug ſein würde. — Die „France“ 
ſagt, Benedetti habe einen Urlaub auf einige Wochen 
zu einer Reiſe nach Karlsbad erhalten. Daſſelbe 
Blatt ſagt bei Erwähnung der vom Grafen Bismarck 
abgegebenen Erklärungen: Eine Berufung an den 
Patriotismus würde ein Mittel ſein, in Deutſchland 
eine Unruhe und Reizbarkeit zu unterhalten, welche 
Keine 
Macht verſuche, Deutſchland einzuſchüchtern, vielmehr 
ſei es Deutſchlands Aufgabe, keine Unruhe zu er⸗ 
wecken und einen Beweis ſeiner Mäßigung abzulegen. 
— Der Staatsrath hat ſich gegen eine Reduction 
der Anleihe erklärt und den für das Mar ineminiſterium 
beanſpruchten Credit aufrecht erhalten. 

— Mittwoch 20. Mai. Einer Mittheilung der 
„Patrie“ zufolge iſt die Miſſion der Fregatte „Pa 
nama“ nach Marocco, welche für die Ermordung 
eines franzöſiſchen Unterthans Genugthuung fordern 
ſollte, vollſtändig geglückt. Auf Befehl des Kaiſers 
von Marocco ſind die Meuchelmörder enthauptet worden. 
— „Etendard“ verſichert, daß die Differenzen zwiſchen 
Frankreich und Tunis auf dem Punkte ſtehen, ausge 
glichen zu werden. 


— Mittwoch 20. Mai. (Geſetzgebender Körper.) 
Rouher führte an, die Wollproduction habe ſeit dem 
Jahre 1850 um 90 Procent zugenommen; England 
habe nach Frankreich 659 Millionen eingeführt, 
während Frankreich nach den europäſſchen Märkten 
1154 Millionen ausgeführt habe. Frankreich habe 
700 Millionen mehr als England exportirt und ſei 
nur gegen den Orient zurückgeblieben. Rouher führt 
aus, die Kriſts ſei durch ein Ueber maß in der Production 
und eine Verminderung des Confſums herbeigeführt 
worden; fie ſei jedoch im Abnehmen begriffen. Der 
Staatsminiſter ſchließt feine Rede, indem er ſagt, 
die Regierung werde von dem Handelsvertrage nicht 
zurücktreten, fle wolle nicht zurückweichen, ſondern 
auf liberaler Bahn in gemäßigtem Schritte fortge- 
hen. Es gäbe zwei Wege, um Tarife feſtzuſtellen, 
der eine ſei ein Handelsvertrag, der andere das le— 
gielarive Votum; die Regierung erkläre jedoch, ihre 
Abſicht gehe dahin, wenn Reformen nothwendig ſeien, 
künftig auf die Kammer zu rekurriren. Die Regie 
rung ſei entſchloſſen, mit Feſtigkeit auf der Bahn 


des Fortſchrins zu beharren; aller Wider ſtand 
werde bald vergeſſen werden und die Han- 
delsfreiheit die Größe des Landes befeſtigen. 


Nach einer Rede Jules Simon's für den Handels: 
vertrag und einigen ausgerauſchten Bemerkungen 
zwiſchen Rouher und Thiers wurde der Antrag auf 
Tagesordnung angenommen, — Auf die Bemerkung 
Desrotours, die Erklärung Rouhers ſei nicht klar, 
erwiderte Letzterer, die Regierung halte an ihrem 
verfaſſungemößigen Rechte, Handelsverträge adzu: 
ſchließen, feſt, ſie werde jeroch wegen der Tarife 
die Beihilfe der Kammer in Anſproch nehmen. 
London, Donnerſtag 21. Mai. 

Die „Morning Poſt“ ſagt, es fer ſicher, daß das 
Miniſterium nicht zurücktreten werde. Dicjenigen, 
welche die Regierung und die Abweſenheit der 
Königin tadeln, hätten wobl annehmen können, daß 
die gegenwärtige Lage der öffentlichen Angelegenheiten 
in ihrer ganzen Wichtigkeit von dem Premier miniſter 
vorausgeſehen fei, und daß von demſelben ſchon vor 
der Abreiſe der Königin die nothwendigen Anordnungen 
getroffen ſeien. Die Auflöfung des Unterhauſes werde 
durch einen Compromiß abgewendet werden. Baxter 
werde zu der ſchotuſchen Wahlreform Bill einen 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an; 


In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen -Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Zufatzartikel beantragen, welcher die Regierung in 
den Stand ſetzen werde, den Geſetzentwurf anzu⸗ 
nehmen. 


Politiſche Rundſchau. 

Der vergangene Mittwoch im Zollparlament ge⸗ 
hörte der Petroleumſteuer, die an die Spitze der 
Special⸗Discuſſion der Tarifänderungen geſtellt wurde, 
weil von ihrer Annahme reſp. Verwerfung wahr 
ſcheinlich das Schickſal der ganzen Vorlage abhängt. 
Vorher äußerte ſich Bund.⸗Commiſſ. Delbrück ziemlich 
indifferent über dieſe Abweichung von der durch die 
Vorlage vorgeſchriebenen Reihenfolge. Für die 
Petroleumſteuer ſprachen v. Thadden als Conſer⸗ 
vativer und Landwirth, der die Eiſenzölle und Salz ⸗ 
ſteuer für das größere Uebel halten müſſe; v. Patow, 
weil der Verbrauch des ländlichen Arbeiters von 
10 Pfund jährlich, den er aus eigener Anſchauung 
auf ſeinen Gütern conſtatirt habe, demſelben nur 
eine Laſt von 1% Sgr auflege und die Regierung 
in ihrer Reform des Tarifs nicht behindert werden 
dürfe. Günther (Sachſen), weil eine Erhöhung der 
Matricularbeiträge für die kleineren Staaten viel bes 
denklicher fei, als eine mäßige Beſteuerung des Mi⸗ 
neralöls, zumal nothwendigere Dinge, wie Brod, 
Fleiſch und Salz beſteuert wurden; endlich Gr. Ber 
thuſy⸗Huc, um den Norddeuſchen Bund zu ſtärken. 
— Gegen die Steuer ſprechen Grumbrecht, Dr. M. 
Barth, Oehmichen und Lasker. Der Letztere bot den 
Regierungen im Namen feiner Partei eine die Finanzen 
des Vereins ſtärkende Reform der Zuckerzölle an, 
worauf die Petroleumſteuer mit 190 gegen 99 Stim⸗ 
men verworfen wurde. (Dafür u. A. Meier 
(Bremen), dagegen v. Rothſchild, Windthorſt. 
Abweſend Prinz Albrecht, Graf Schwerin, Dr. Strous⸗ 


Der 


berg u. A.) — 


Die „Provinzial Correſp.“ ſchreibt: 


Schluß des Zellparlamenis erfolgt ſpäteſtens im 


Anfang der nächſten Woche, der Schluß des Reichs⸗ 
tags voraus ſichtlich am 20. Juni. Die hannoverſchen 
Plovinzialſtände treten in den letzten Tagen des Juni 
behufs der Ausführung des Geſetzes über den Pro- 
vinzialfonds zuſammen. — 

Im Kreiſe der conſervativen Abgeordneten iſt 


die Idee einer Beſteuerung des Börſengeſchäftes auf⸗ 


getaucht. Ein Berliner Correſpondent kann biefen 
Plan näher dabin präcifiren, daß auswärtige Re⸗ 
gierungen, Actieng'ſellſchaften ꝛc., welche beabſichtigen, 
in Preußen eine Anleihe zu beſchaffen, hierfür eine 
Steuer zu entrichten haben würden. In gewiſſen 
Kreiſen ſoll man noch weiter gehen wollen und auf 
eine Umſchlageſteuer das Augenmerk richten. Der 
Makler würde demnach am Schluſſe der Börſe auf⸗ 
zuweiſen haben, wie viel er vom Beginn der Börſe 
an in aus ländiſchen Werthpapieren umgeſetzt hat und 
hierfür etwa 5 pCt. vergüten müſſen. 

Nach der neuen Militairorganiſation wird Baiern 
ein ſtehendes Heer von 40,000 Mann mit 9687 
Pferden haben. — 

Der Biſchof von Linz hat auf eine Verfügung 
des öſterreichiſchen Miniſters Giskra, worin derſelbe 
die Geiſtlichkeit vor den Agitationen gegen die neuen 
Staatseinrichtungen warnte, ein Antwortſchreiben 
verfaßt und abgeſandt, in welchem er erklärt, daß 
er den Staatsgeſetzen gehorchen wolle, fo lange fie 
nichts dem göttlichen Wilen Widerſprechendes ent⸗ 
halten. Wenn aber Staatsgeſetze kommen ſollten 
hinſichtlich der Ehe, welche mit den Lehren der 
Kirche in Widerſpruch ſtehen, oder hinſichtlich der 


r 


Schule, welche dieſelbe der Gefahr ausfegen, vom 
Unglauben ergriffen zu werden, ſo muß die Kirche 
denſelben entgegenarbeiten und dieſelben nicht beo⸗ 
bachten u. ſ. w. — Dieſer Schreibebrief enthält 
alſo eine unverblümte Ankündigung des Ungehorſams 
gegen die neuen Geſetze, deren Einführung in Kurzem 
zu erwarten iſt. Man fieht daraus, daß das Mi⸗ 
niſterium ſich eine feſte Hand wird erhalten müſſen 
gegen diejenigen, welche das Recht, Verkünder und 
Ausleger des göttlichen Willens zu ſein, für fich 
allein in Anſpruch nehmen. — 

Mit Nachrichten über Rüſtungen und Truppen⸗ 
zuſammenziehungen laſſen ſich die Leute nicht mehr 
ſchrecken, man iſt es müde, ſich in dem ewigen Kreiſe 
von Gerüchten und Dementirungen zu drehen, wenn 

alſo das Publicum in Alarm gehalten werden ſoll, 
ſo muß man etwas Neues erfinden. Und das iſt 
dem „Avenir National“ in Paris gelungen; dies 
Oppoſitionsjournal, das ſich ſonſt noch nie in den 
Verdacht gebracht hat, mit diplomatiſchen oder Regie⸗ 
rungskreiſen in Verbindung zu ſtehen, will auf einmal 
aus ſicherer Quelle wiſſen, dem Kaiſer Napoleon ſei durch 
den franzöſiſchen Botſchafter Benedetti in Berlin — 
der beiläufig auf einige Wochen ſich nach Karlsbad 
begiebt — von dem Beſuche in Berlin, wozu ihn 
König Wilhelm im vorigen Jahre eingeladen hatte, 
abgerathen worden, weil der Botſchafter fürchte, die 
Aufnahme möchte Seitens der Bevölkerung nicht 
liebenswürdig genug fein. Wir halten Herrn Bene— 
detti für einen zu guten Beobachter, als daß er zu 
einem ſolchen Reſultate hätte kommen können, und ſuchen 
den Urſprung dieſer Nachricht viel näher am Bureau 
des „Avenir Nat.“, als demſelben das Botfchafter- 
hotel in Berlin if. Es lag fo nah, der im Ver⸗ 
gleich zu der Begeiſterung, welche den Kronprinzen 
von Preußen in Italfen umjubelte, fo kalten Auf- 
nahme des Prinzen Napoleon daſelbſt eine ana— 
loge Stimmung in Berlin an die Seite zu ſetzen, 
um die Phantaſte der Franzoſen mit dem Phan- 
tom einer die Spitze gegen Frankreich kehrenden 
Allianz der beiden auf dem Wege zur Einigung 
ſich mühenden Nationen zu reizen. Man iſt in 
Deutſchland und namentlich in Berlin ſehr artig 
gegen fremde Fürſten und Prinzen, die ſo freundlich 
ſind, uns zu beſuchen, das hat Herr Benedetti an 
verſchiedenen Beiſpielen und neuerdings noch an dem 
des nahen Verwandten des Kaiſers Napoleon ber 
merken können, und da man in einem Beſuch Louis 
Napoleons nichts Anderes als ein Symbol der ſehn⸗ 
lichſt gewünſchten Erhaltung eines dauernden Frie— 
dens ſehen würde, fo könnte er um fo mehr auf 
eine gute Aufnahme Seitens der Bevölkerung rechnen; 
freilich aber gehört das cohortenweiſe Hurrah⸗ und 
Hochſchreien, wie es in Paris Sitte iſt, nicht zu 
du Gewohnheiten des preußiſchen Volkes, und der 
Kalſer hat dafür auch hier nicht zu erfahren, daß 
unter den Linden oder im Thiergarten auf ihn ger 
[hoffen wird. Wäre die Befürchtung eines kalten 
Empfanges Seitens der Bevölkerung die einzige 
Rückſicht, welche den Kaiſer der Franzoſen abhält, 
den Beſuch König Wilhelms zu erwidern, fo wäre 
das ein vollſtändiges Verkennen der Verhältuiſſe. — 

Die polniſchen Flüchtlinge in Paris haben einen 
geharniſchten Proteſt gegen die panſlaviſtiſche Czechen⸗ 
feier, die eben in Prag Statt gefunden hat, erlaſſen. 
Rußland, heißt es darin, brauche fie nur als Werk- 
zeug; Polen — wenn ſie zu ihm hielten — würde 
fie als gleichberechtigte Brüder betrachten. Unter 
Rußland würden fie im beſten Fall Knechte bleiben, 
mit Polen freie Männer werden. Für Rußland 
wirkend hätten fie den ganzen Weſten, die Civiliſation 
ſelber gegen ſich; ſich zur polniſchen Sache bekehrend, 
würden fie für Recht, Selbſiſtändigkeit und Cultur 
eintreten. Zwiſchen beiden Alternativen hätte das 
Slaventhum nun zu wählen. Die Adreſſe iſt in 
einem ſehr zuverfihtlihen Tone gehalten. — 

Die ruſſiſche Propaganda in der Türkei iſt nicht 
ſelten durch Geſchenke von Kirchengeräthen, Gebet 
büchern u. ſ. w. gefördert worden. Der Sultan 
hat jetzt dies Beiſpiel nachgeahmt und der konſtau— 
tinopolitaniſchen Bulgaren - Gemeinde ein prachtvoll 
gebundenes Evangeltenbuch in der altſlaviſchen Kirchen— 
ſprache geſchenkt. Uaglücklicher Weiſe trägt der Deckel 
ſeinen Namenszug, weshalb die Prieſter ſich weigern, 
das Buch in einer orthodoxen Kirche aufzulegen. Der 
Sultan ſoll einige tauſend Exemplare davon haben 
herſtellen laſſen, die nun alle umgebunden werden 
müſſen. — 

Die Ausſteuer der Infantin Iſabella von Spanien 
beträgt 22 Millionen Realen in Geld und 3,300,000 
Realen an Geſchmeiden; dazu find aber noch zu 
rechnen 8 Millionen Realen, welche der Palaſt werth 
iſt, den man für die Jafantin baut, 1,900,000 
Realen für ihre Privat- Caſſette und 1,200,000 


zuſammengehalten wird. 


Realen als Geſchenk des Königs, was ſo ungefähr 
eine Totalſumme von 36 Millionen Realen ausmacht. — 
Die Freiſprechung des Präſidenten Johnſon iſt 
fo ruhig vorübergegangen, wie es mit der Verur— 
theilung des Angeklagten geweſen ſein würde. Der 
Senat als Gerichtshof giebt ein dem Präſidenten 
günſtiges Votum in ſo fern ab, als eine einzige 
Stimme an dem verurtheilenden Spruch fehlt, und 
Alles geht in dieſer amerikaniſchen Union ſeinen 
ruhigen Gang, als wäre nichts vorgefallen. Die 
ruhigen Beobachter der politiſchen Vorgänge in den 
Vereinigten Staaten find nicht überraſcht, ſie können 
ſich nur nachträglich noch wundern, daß es bei uns 
Leute geben konnte, die Störung des öffentlichen 
Friedens oder dem Aehnliches in Ausſicht nehmen. 
Der Präſident der Union iſt eben nichts weiter als 
der erſte Beamte der Republik, deſſen perſönliche 
Wünſche und Beſtrebungen gar nicht ins Gewicht 
fallen, weil ſie durch eine unvergleichlich gute Ver⸗ 
faſſung im Zaume gehalten werden. Daß Johnſon 
der würdeloſeſte Präſident geweſen iſt, den jemals 
Amerika gehabt hat, bleibt trotz der Freiſprechung 
ausgemacht. Er wird ſich bis zum Ablauf feiner 
Amtszeit noch ruhig verhalten und dann ins Privat- 
leben zurückkehren, um nie wieder eine Rolle zu 
fpielen. Bei der nädhften Präſidentenwahl werden 
die Amerikaner ſich beſſer vorſehen. An Grant, dem 
wahrſcheinlich nächſten Präſidenten, haben fie einen 
muſterhaften Republikaner und edlen Charakter. — 

Die ſehnlichſt erwarteten detaillirten Berichte über 
die Schlacht im Angeſichte Magdala's, die Ausliefe- 
rung der Gefangenen, die Erſtürmung und Zerſtörung 
Magdala's find geſtern und heute hier eingetroffen, 
und beſtätigen in ausführlichſter Weiſe Dasjenige, 
was der Telegraph in Kürze ſchon vor längerer Zeit 
gemeldet hatte. 

Ueber Theodorus ſprechen faſt alle engliſchen 
Berichterſlatter in Ausdrücken des Abſcheues und der 
Verachtung. „Am Tage der Ankunft unſerer Trup⸗ 
pen“, fo erzählt ein Correſpondent, derurtheilte König 
Theodorus 340 Gefangene, von denen viele jahrelang 
in Ketten geſchmachtet hatten, zum Tode. Unter 
ihnen befanden ſich Männer, Frauen und kleine Kinder. 
Die Unglücklichen wurden in Ketten auf einen freien 
Platz geſchleppt, zu Boden geworfen und feſtgebunden. 
Dann erſchien der brutale Tyrann zu Pferde mit ge⸗ 
zogenem Schwert und hieb mit demſelben in die ver— 
tbeidigungsloſe und bemitleidenswerthe Menſchengruppe 
hinein, daß Arme, Beine, Köpfe, Hände bunt 
durcheinander flogen und wohl mehr als zwanzig 
auf dieſe Weiſe getödtet wurden. Als Theodorus 
dieſes blutigen Gefchäfts müde wurde, ließ er ſechs 
ſeiner Musketiere kommen, welche ſo lange in den 
Haufen der Unglücklichen hineinſchoſſen, bis Niemand 
mehr am Leben war. Die todten Körper wurden 
dann in einen Abgrund geworfen, woſelbſt man ſie 
ſpäter noch vorfand. Den Ausſagen der engliſchen 
Gefangenen zufolge war es eine Lieblings-Methode 
des Königs, den zum Tode Verurtheilten Hände und 
Füße abſchlagen und fie langſam verbluten zu laſſen.“ 

Als dem Könige, ſo berichtet ein anderer Corre— 
ſpondent, die Bedingungen der Uebergabe mitgetheilt 
wurden, machte er einen Selbſtmordverſuch, aber die 
Kugel ſtreifte nur feinen Hals. Man fand feinen 
Körper nicht in der Nähe der Leichen feiner Häupt⸗ 
linge am Thoreingange, ſondern ganz allein auf ei» 
nem Hügel liegend. 
Häuptlinge, von Kugeln getroffen, todt darniederſtürz⸗ 


ten, warf er feinen kaiſerlichen Mantel von rother 


Seide von ſich, um der Beobachtung des Feindes 
beſſer entſchlüpfen zu können, floh nach einem höher 
gelegenen Punkte der Citadelle und erſchoß ſich da— 
ſelbſt, indem er ſeine Piſtole in den Mund abfeuerte. 
Der Körper wurde in Folge ſeiner einfachen Beklei— 
dung nicht ſofort erkannt, aber, als dies kurz darauf 
geſchah, brachen die in der Nähe befindlichen Sol⸗ 
daten, trotz der Anweſenheit des Generals Napier, 
in unfreiwillige enthuſtaſtiſche Cheers aus. Die Leiche 
des Königs wurde in der Kirche zu Magdala mit 
militäriſchen Ehren zur Ruhe beſtattet. 

Die Gemahlin des Theodorus wird folgender- 
maßen geſchildert: „Ihre Majeſtät iſt eine junge 
Dame von ungefähr 26 Jahren, ſehr heller Geſichts⸗ 
farbe, mit großen Augen, ſchöner Adlernaſe und 
wunderſchönen Händen. Ihr prächtiges Haar, welches 
anſtatt in einem Knoten hinten am Halſe zuſammen⸗ 
gebunden, wie dies Landesfitte iſt, in glänzenden 


Locken auf ihre Schultern herabfällt, erregte die all« 
Ihre Bekleidung beſtand 


gemeinſte Aufmerkfamteit, 
aus dem einfachen landesüblichen weißen Baumwoll— 


kleide, welches vorn an der Bruft durch ein Band 
Theodors zweite Gemahlin, 


aber Favorit⸗Königin — iſt ein ganz verſchieden⸗ 


artiges Weſen — ſtark, dunkel, üppig ausſehend, 


Als er ſah, wie alle ſeine 


wodurch ſie große Aehnlichkeit mit einer dicken, indi⸗ 
ſchen Aya verräth. Im Palaſte des Königs fand 
man eine bunte Sammlung von europäiſchen Artikeln 
und Merkmale einer Civiliſation, wie dieſelbe ſich 
ſonſt nirgends gezeigt. — Pianos, Harmoniums, 
muſikaliſche Spielwerke, Kugeln für Hinterladungs⸗ 
gewehre und viele andere ſonderbare Sachen. 


Lorales und Propinzielles. 
Danzig, den 22. Mai. 


— Dem beim hieſigen Königl. Kreisgericht ange⸗ 
ſtellten und mit dem 1. Juli c. in den Ruheſtand 


tretenden Stadt- u. Kreisgerichtsrath Hrn. Haberkorn 


iſt in Anerkennung ſeiner faſt 50 jährigen amtlichen 
Thätigkeit der Titel „Geheimer Juſtizrath“ ver- 
liehen worden. — An Stelle des nach Königsberg be⸗ 
rufenen Tribunalsrath Caspa'r iſt der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Sperber in's hieſige Kreisgericht verſetzt 
worden. 

— Herr Predigt⸗Amts⸗Candidat Karmann ift 
von dem Königl. Conſiſtorium im Verein mit dem 
hieſigen Stadt- und Kreis⸗Gericht an Stelle des 


Herrn Prediger Bertling zum Gefängnißprediger 


ernannt worden. 

— Die jüngſt in's Leben getretene neue Orga ni⸗ 
ſation des Sanitätscorps, wodurch die Rang⸗ und 
Gehalts verhältniſſe der Militärärzte bedeutend ver⸗ 


beſſert und ihnen weſentlich dieſelben Rechte und Vor⸗ 


theile wie den ia gleichem Range befindlichen Com⸗ 
battanten verliehen worden, hat ein für die ſtaatliche 
Stellung der Juden ſehr bemerkenswerthes Reſultat 
zur Folge gehabt. Seit dem Jahre 1848, wo eine 
königliche Cabinets Ordre zuerſt die Anſtellung der 


Juden in der militärärztlichen Brauche geſtattete, ſind 
mehrere 


in der Armee dienende Bekenner dieſes 
Glaubens zu Aſſiſtenzärzten und vom Jahre 1860 


ab einige wenige auch zu Stabsärzten befördert wor⸗ 
den, die nunmehr der neuen Organiſation gemäß die 
erhöhte Rangſtellung als Hauptleute nebſt allen dieſer 
militäriſchen Charge entſprechenden Competenzen er⸗ 
halten haben. 
Hinderungsgrund für die Beförderung von Juden zu 
Officieren, auch iſt bekannt, daß fie in den Heeren 
der meiſten civiliſirten Staaten Europas, namentlich 
aber in der franzöſiſchen Armee in verhältnißmäß ig 


Allerdings exiſtirt kein geſetzlicher 


großer Zahl als Offteiere, Aerzte und Militärbeamte 
aller Grade bis zu den höchſten Rangſtufen hinauf 
Dienſte leiſten. In Preußen waren ſie jedoch bisher 


faktiſch vom Officierſtande fo gut wie ausgeſchloſſen, 
und wenn ſchon einige aus Anlaß der jüngſten Kriege 
gegen Dänemark und Oeſtecreich wegen Auszeichnung 
vor dem Feinde zu Dificieren in der Landwehr er⸗ 
nannt wurden, ſo befiadet ſich doch unſeres Wiſſens 


auch gegenwärtig noch in den Ofſiziercorps der 
Linie kein Bekenner des Judenthums. Die nach der 
neuen Sanilätsreform erfolgte Beförderung jüdiſcher 
Militairärzte in Stellungen mit dem Charakter und 


allen Prärogativen eines Hauptmanns hat fomit als 


ein Zeichen liberaler Anſchauungen in den beſtimmenden 
Kreiſen und als ein weiterer Schritt zur endlichen 
Verwirklichung des in der Verfaſſung verbürgten 
Grundſatzes von der Gleichberechtigung aller Con- 
feſſionen eine nicht zu unterſchätzende principielle Ber 
deutung. Uebrigens darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß die jüdiſchen Aerzte, ſowohl der Linie als auch 
des Beurlaubtenſtandes, während des jüngſten Feld⸗ 
zuges, wie die Soldaten dieſes Glaubens im allge⸗ 
meinen, ihre patriotiſche Hingebung und Aufopferungs⸗ 
fähigkeit in rühmlicher Weiſe bethätigt haben: dafür 
ſpricht einestheils der verhällnißmäßig ſehr große 
Antheil an Decorationen und Orden, die ihnen ver- 
liehen wurden, anderntheils der bemerkenswerthe 
Umſtand, daß der in öbſterreichiſche Gefangenſchaft 
gerathene und durch ſeine Schickſale während derſelben 
bekannt gewordene Dr. Friedländer, desgleichen der 
einzige Militairarzt überhaupt, der in Erfüllung ſeiner 
Berufspflicht auf dem Schlachtfelde ſchwer verwundet 
und amputirt worden iſt, Stabsarzt Dr. Zucker, 
beide dem moſaiſchen Glauben angehören. 

— Die bisher den Mannſchaften des Beurlaubten⸗ 
ſtandes bei deren Einberufung zu Uebungen g währten 
Meilengelder von 3 Sgr. 9 Pfg. pro Kopf und Tag 
ſind in Wegfall gekommen und iſt an deren Stelle 
eine Reiſevergütung auf Höhe von 6 Sgr. 3 Pf. 
getreten, wie ſolche ſchon bisher den zur Entlaſſung 
kommenden Reſerviſten zu Gute kam. 

— In Betreff der Ergänzung des Mannſchafts⸗ 
beſtandes für das Seebataillon iſt beſtimmt worden, 
daß zu dieſem Truppentheil künftig ausſchließlich nur 
ſolche Leute als Freiwillige oder durch Aushebung 
zur Einſtellung kommen ſollen, welche neben einem 
ſonſt kräftigen Körperbau ein Gewerbe auf dem 
Waſſer treiben. 


— Das für die projectirten Neubauten der hieſigen 
Königl. Werft beſtimmte Schiffs bauholz iſt jetzt aus 
Gallizien eingetroffen und wird in der nächſten 
Woche auf Land gebracht werden. 

— Mit dem nächſten Sonntag wird die öffent⸗ 
liche Badeanſtalt im Baſtion „Braunroß“ eröffnet 
und wie im vergangenen Jahre in den Vormittags⸗ 
ſtunden von 8 bis 12 Uhr und Nachmittags von 
2 bis 6 Uhr gegen Zahlung von 6 Pfennigen, in den 
andern Tageszeiten aber dem Publikum zur unent⸗ 
geldlichen Benutzung offerirt. Außerdem werden 
noch Abonnementsbillets zum Preiſe von 1 Thlr. 
für die ganze Badezeit ausgegeben. 

— [Bictoria +» Theater.] Am Mittwoch 
wurden vier einactige Stücke gegeben. Im erſten 
derſelben, dem Soloſcherz „Erſte Gaſtrolle des Fräulein 
Vejlchenduft“, erwarb ſich Fräul. Brent durch wohl⸗ 
durchdachtes graziöſes Spiel den beſondern Beifall 
des Publikums. Das zweite Stück „Gringoire“, 
Characterbild von Winter, fand keinen Anklang. 
Wenngleich der Träger des Ganzen Herr Sauer 
ſeine Rolle auch rühmlichſt durchführte, ſo konnte 
ſich das Publikum doch nicht mit der Idee des Ver⸗ 
faſſers befreunden, wonach Gringoir, ein freiſinniger 
Poet, vor ſeinen Freunden und ſeiner Angebeteten 
wiederholt ſeinen Hunger zur Schau trägt und durch 
eine gut beſetzte Tafel ſich beſtimmen läßt, allen 
Forderungen des Hofbarbiers Folge zu leiſten. — 
Es folgte das v. Winterfeld'ſche Luſtſpiel „Ich 
eſſe bei meiner Mutter“, in welchem Fräul. Müller 
als „Edwina Bella“ und Herr Sauer als „Maler 
Alfred“ ihre Aufgaben vortrefflich löſten. Obgleich 
die Handlung des Stücks etwas Alltägliches in ſich 
trägt, ſo ſöhnt doch der hübſche Schluß desſelben 
den Kritiker aus. Das komiſche Liederſpiel „Bleib 
bei mir“ von Paul (Novität) mit der einſchmeicheln⸗ 
den Conradi'ſchen Muſik fand ſehr freundliche Auf- 
nahme, zumal Fräul. Sommer als „Frau Gretel“ 
ſich die ſchwäbiſche Mundart mit großem Fleiß 
angeeignet hatte und durch ihre reizende Naivität in 
den Liedervorträgen ungemein entzückte, weshalb auch 
das ſchwäbiſche Brautlied ſtürmiſch da capo verlangt 
wurde. Herr Skiba als „Gutsbeſitzer Korn“ und 
Fräul. Freckmann als feine Gattin trugen eben- 
falls zum Gelingen des Ganzen weſentlich bei. 


Herr Mütze als Gretel's Gatte charakteriſirte in 
Mimik und Maske den ſich allabendlich im Kruge 
eine Fahne, Spitz, Affen u. f. w. kaufenden ſchwäbi⸗ 
ſchen Bauern ſo ausgezeichnet, daß neben Fräulein 
Sommer auch ihm der Hervorruf zu Theil wurde. 

— Geſtern fanden im Selonke'ſchen Etabliſſement 


die Vorſtellungen bis zum Schluß im Freien ſtatt. 
Die Umgeftaltung des Parks geht rüſtig vorwärts; 


die neue Sommerbühne wird bereits bekleidet, wobei 
einer der Thürme zum Waſſerreſervoir verwendet 


werden fol, um die an Stelle des Teichs einzurich⸗ 
tende Fontaine zu ſpeiſen. 


derſelben eine amerikaniſche 
früheren rechtsſeitigen Kolonaden erbaut. 
— Geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr brach in der 


Pianoforte-Fabrik vonWiszniewski, Heil. Geiſtzaſſe 


Nr. 126, ein Feuer aus, welches in Folge der maſſen⸗ 


haften Vorräthe von trockenen Hölzern, welche in der 
betreffenden Werkſtatt und auf dem darüber liegenden 
Boden aufgeſtapelt waren, ſowie durch die Nähe der 
Falk' ſchen Färberei leicht zu einer Kataſtrophe hätte 
führen können, wie ſie Danzig vor dem Beſtehen der 


Feuerwehr leider zum Oeftern hat beklagen müſſen. 


Der in der Leimküche entſtandene Brand hatte bereits 
die ganze Werkſtatt ergriffen und begann ſoeben ſeinen 


verderblichen Flug zum Boden, ſowie in das angren⸗ 
zende Vorderhaus zu nehmen, als die Feuerwehr 
endlich von der hohen Gefahr benachrichtigt wurde und 
es nur dem äußerſt ſchnellen Erſcheinen jener, ſowie 
ihrem energiſchen Angriff mit zwei Spritzen gelang, 
das Feuer zum Stehen zu bringen. — Wenige 
Minuten fpäter wäre dies kaum noch möglich ger 
weſen und wahrſcheinlich der Verluſt, welcher ſomit 
verhältnißmäßig gering geblieben iſt, ſehr bedeutend 
geworden. — Möge der vorliegende Fall unſere Dit. 
bürger daher ernſtlich daran mahnen, jeden, auch ſelbſt 
den kleinſten Brand rechtzeitig zur Senntniß der 
euerwehr zu bringen und nicht, wie es hier der 
all geweſen iſt, mit der Anmeldung eines ſolchen 
is zum letzten Augenblicke zu warten. Herr Wisz⸗ 
niewski fol dem Vernehmen nach nur mit einer 
ehr geringen Summe verſichert ſein und dürfte bei 
er Koſtbarkeit des ihm verdorbenen Materials leider 
einen nicht unerheblichen Schaden zu tragen haben. 
3 Während der Zuſthüttung des Raumes unter 
2 abgebrochenen Brücke am Fuße des Hagelsberges 
bd die Kunſiſtraße für ſchweres Fuhrwerk geſperrt 
ein, und muß daſſelbe durch das Jakobsthor fahren. 


1 
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gehörende Anſtalt fei. 


Die alte Kegelbahn wird 


Behufs Vermehrung der Sitzplätze eingehen und ſtatt 
Kegelbahn unter den 


grünenden Blumen und Sträuchern beſetzten Terraſſen 
des Gartens hinaufführt. Die geſchloſſenen und ver⸗ 
deckten Ställe der Ausſtellungsthiere umgrenzen auf 
drei Seiten einen freien Platz von 8 Morgen, deſſen 
vierte Seite die Tribüne bildet. Dieſer Platz liegt 
etwa 100 Fuß höher als alle übrigen Ausſtellungs⸗ 
lokale, ſo daß man von ihm und der Tribüne aus 
nicht allein die ganze Ausſtellung mit ihrem Schmuck 
von Fahnen, Guirlanden u. ſ. w. aus der Vogel- 
ſchau überſieht, ſondern auch eine reizende Ausſicht 
über die Stadt, das ganze Brahethal bis zur Weichſel 
und die jenſeits gelegenen Höhen von Oſtrometzko 
genießt. 


— An irgend einem Orte hat ein ſcharffinniger 
Gemeindevorſtand verſucht, die Telegraphenſtationen 
zur Gemeinde⸗Einkommenſteuer heranzuziehen. Dieſe 
Forderung hat der Miniſter des Innern aber als 
unberechtigt zurückgewieſen, indem er ſagte, daß die 
Staatstelegraphie nicht ein zum Zwecke des Erwerbs 
oder Gewinns betriebenes Geſchäft, ſondern ähnlich 
wie die Poſt eine der innern Staatsverwaltung an⸗ 


— Der Anfangs dieſer Woche in Oliva abge 
haltene Viehmarkt war nur ſchwach beſchickt. Es 
wurden für Rindvieh und Schweine hohe Preiſe ger 
zahlt. Viele hieſige Bürger, welche ſich in früheren 
Jahren mageres Rindvieh auf den Märkten kauften 


und ſolches dann bis zum Herbſt auf die Fettweide Un g lüdli ch t 

gaben, um ihren Haushalt zu verſorgen, haben theils Novelle von Carl Aug. Vorſteher. 
wegen der hohen Preiſe für das magere Vieh, theils 

des bedeutend erhöhten Weidegeldes halber in dieſem (Schluß.) 


Müde ſchlich ich nach meiner Wohnung. Meine 
gute Wirthin ahnte, was mich hergeführt, und ließ 
mich mit meinem Schmerze alleiv. Die Reiſe, die 
Aufregung, mein zerrüttetes Nervenſyſtem warfen mich 
auf's Krankenbett. Wochenlang kämpfte ich mit dem 
Tode. In meinen Fieberphantaſien glaubte ich 
zuweilen Frauengeſtalten an meinem Bette zu ſehen, 
doch mußte es wohl Täuſchung ſein, denn meine 
Wirthin leugnete es ſtets, wenn ich ſie bei klaren 
Sinnen darum frug. Auch fand ich zuweilen einen 
Strauß Blumen, trotz der frühen Jahreszeit, im Glaſe 
ſtehen; auf mein Befragen erklärte die Hausfrau: der 
Gärtner habe ihn gebracht. — Welcher Gärtner? 

Ich genas nach 8 wöchentlicher Krankheit. Mein 
erſter Ausgang war zu Mariens Grabhügel, ſchon 
hatte ihn der Frühling mit Veilchen geſchmückt. — 
Mein zweiter Ausgang war zu Beuder's, die ſich 
während meiner Krankheit täglich erkundigt hatten, 
wie es mit mir ſtehe. Das Bild Roſa's war in 
meinem Herzen verblaßt, und faſt hätte ich vergeſſen, 
die Mutter zu fragen, wo ſie wäre, wenn mich nicht 
ein Bild von ihr daran erinnert hätte. Sie war 
ſeit einigen Wochen bei einer Freundin auf Beſuch. 
Wann ſie wiederkäme und wo die Freundin wohne, 
darnach habe ich nicht gefragt. Die Krankheit hatte 
Herz, Geiſt und Seele abgeſtumpft, und alles Inter- 
eſſe für die Welt mit ihren Legionen Leidenſchaften 
war verſchwunden. Man fände mich ſehr verändert, 
war das erſte Compliment, wohin ich auch kam. 
Kein Wunder, auch mir ſchien die Welt verändert. 


Jahre davon Abſtand nehmen müſſen. 

— Einem Geſchäftsbriefe aus Königsberg ent⸗ 
nehmen wir rückſichtlich des Nothſtandes in Oſt-⸗ 
preußen folgende traurige Notiz: „Die Zeiten find 
jetzt hier im Allgemeinen noch ſchlimmer als im 
Winter, nachdem die Unterſtützungen faſt ganz auf⸗ 
gehört haben, lohnende Arbeit aber nur auf dem 
Papiere ſteht.“ 

— Am 16. d. brannten in Goldapp 11 Scheunen 
mit den noch darin lagernden Futtervorräthen, Ge⸗ 
räthſchaften und einem großen Stapel Brettern ab. 
Der Schaden ift bedeutend, die Feuerwehr unpräzis 
und ihre Geräthſchaften unzulänglich. 

— Die Maikäſernoth iſt in vielen Gegenden ſehr 
groß. In Pommern hat man begonnen, die Bäume 
jeden Morgen nicht lange nach Sonnenaufgang ſchüt⸗ 
teln zu laſſen, und da die Feldarbeiten die vorhan⸗ 
denen Arbeitskräfte in Anſpruch nehmen, ſo werden 
die Schulkinder vor dem Beginn des Unterrichts dazu 
benutzt, in Gießkannen die von den Bäumen geſchllt⸗ 
telten Maikäfer zu ſammeln. Letztere werden in mit 
Säcken bedeckte Zober gethan und darauf durch heißes 
Waſſer getödtet. Man wirft ſie dann auf den Dün⸗ 
ger. Auch werden ſie den Schweinen als Futter 
vorgeworfen; die Enten freſſen ſich nicht ſelten an 
ihnen fo dick, daß fie krepiren. Landwirthe, die bis 
her den Schaden der in der Erde lebenden Maikäfer⸗ 
Larven und Engerlinge nicht in ihrer vollen Gefahr 
würdigen, werden gut thun, auf die Sammlung der⸗ 
ſelben Bedacht zu nehmen. Die dafür ausgegebenen 
Thaler bringen reichliche Zinſen. 

— Seitens der jüdiſchen Gemeinde in Bromberg 
iſt an die dortige Regierung das ſeltſame Geſuch ger 
ſtellt worden, daß während ihres Sabbaths oder 
doch wenigſtens während im Tempel gebetet wird, 
alle Juden ihre Läden geſchloſſen halten müſſen. Ein 
Beſcheid iſt hierauf noch nicht erfolgt. 


zu meinem Onkel und half deſſen etwas zerfahrenen 
Verhältniſſe ordnen. Mich zu etabliren hatte ich 
keine Luſt, und nahm drum ein Engagement nach 
hier au.“ — 

Bahlmann ſchwieg. „Und Roſa?“ fragte ich. — 
an alt ich 0 50 5 hat ſie 
2 3 ? ch inzwiſchen verheirathet.“ — „Und Martha und 
Die Ausſtellung in Bromberg 8 


unter dem Protectorate Sr. Kgl. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen iſt am 19. Mai eröffnet worden. Dieſer 
Tag hat für die Provinz Poſen eine hervorragende 
Bedeutung, da eine Ausſtellung von dieſem Umfange 
noch niemals in dieſer Provinz ſtattgefunden hat. 
Die Anmeldungen ſind in allen Abtheilungen über 
Erwarten reichlich ausgefallen. Unter den ausgeſtellten 
Thieren ſind namentlich die Schafe ſtark und in allen 
Züchtungscichtungen vertreten. Aber auch in allen 
andern Zweigen der Viehzucht wird der Beweis ge 
liefert, daß die Landwirthſchaft der Provinz nicht 
hinter den Fortſchritten und Anforderungen der Neu⸗ 
zeit zurückgeblieben iſt. Maſchinen fino in fo großer 
Anzahl eingeſendet, daß der mehrere Morgen große 
Garten des alten Schützenhauſes kaum die Locomo- 
bilen und die mit denſelben in Betrieb zu ſetzenden 
Dreſch⸗ und andern Maſchinen zu faſſen vermag, 
während die Reitbahn und der gleichfalls mehrere 
Morgen große Platz an derſelben durch die übrigen 
Maſchinen und Geräthſchaften vollſtändig ausgefüllt 
werden. Zur Ausſtellung der gewerblichen Gegen. 
ſtände dient der große König Saal des neuen 
Schützenhauſes und ein in Verbindung mit demſelben 
eigens aufgeführter Anbau von 7000 [IFuß Grundfläche, 
deſſen Mittelbau 45 Fuß Höhe hat. Trotz dieſer für 
eine Provinzialſtadt gewiß recht anſehnlichen Räume 
mußte im letzten Augenblick noch ein zweites Gebäude 
für dieſe Jaduſtrie-Erzeugniſſe erbaut werden. Für 
die gärtneriſche Ausſtellung iſt gleichfalls ein ber 
ſonderes Gebäude errichtet. Das ganze Arrangement 
des Unternehmens iſt ebenſo originell als zweckmäßig. 
Die gewerbliche und die gärtneriſche Ausftellung | 
bilden den Mittelpunkt im neuen Schützenhauſe und 
deſſen Garten; rechts und links führen aus demſelben 
durch freundliche Anlagen hübſch decorirte Wege zu 
den Räumen der Maſchinenausſtellung, während der 
Weg zur Thierſchau die mit blühenden und üppig 


* 


geworden und Anna, die liebe, gute Anna ging ſpäter 
als Bonne nach Stockholm; denn den alten Papa 
Bergmann hat man im Frühjahr, das auf Mariens 
Tode folgte, auch begraben. — Gern ſäh' ich Martha 
und Anna noch mal wieder, denn ſie waren 
die Frauengeſtalten, die ich in meinen Delirien 
geſehen, und nur ihrer heroiſchen Aufopferung ver⸗ 
danke ich mein Leben. Den Dank ſchulde ich ihnen 
noch.“ 

Ich ſuchte in meinem Herzen wirkſamen Troſt, 
um Bahlmann aus feiner Schwermuth herauszu⸗ 
reißen, doch fand ich keinen andern, als das gewöhn⸗ 
liche Futter, womit man die Ritzen des Herzens ver⸗ 
ſtopfen zu können glaubt; ich tröſtete ihn mit der 
alles heilenden Zeit, die auch ſeine Wunde vernarbe. 
Er antwortete mit einem gellenden Hohngelächter und 
ſagte, indem er ſeine Hand auf meine Schulter legte: 
„Ich vertheidigte geſtern Abend die ewige Liebe, ich 
habe darunter die Ewigkeit meines Schmerzes ver⸗ 
ſtanden. Kennen Sie den Schotten Burns? Er iſt 
der einzige unter allen Dichtern, der die Liebe be⸗ 
griffen; er ſagt: 

Nur tiefer macht den Gram die Zeit, 
Gleichwie der Strom die Waſſerrinnen. — 

In langem Schweigen ſaßen wir nebeneinander. 
Die Hähne krähten in weiter Ferne, im Oſten graute 
der Morgen und durch die Stille der Weihnacht 
klangen die Glocken ſo feierlich, daß ſich heimlich eine 
Thräne in's Auge ſtahl; denn die ſchöne Kinderzeit 
mit ihren lichten Träumen und Sagen zog an 
uns vorüber. Und die Glocken riefen jubelnd und 
jauchzend: i 

Ein Kind iſt geboren, 
Die Menſchheit zu löſen 
Vom Joche des Elends; 
Ein Richter der Reichen, 
Ein Troſt der Verlaſſ'nen, 
Ein König und Prieſter 
Im Reiche des Lichts. 


Von C. machte ich mich bald weg, ich ging wieder 


Anna?“ forſchte ich weiter. „Martha ift Diakoniſſin 


O, warum iſt das kalte Herz des Mannes nicht 
mehr empfänglich für die Wunderwelt und den 
Wunderglauben! Nur mit ſchmerzlicher Wehmuth 
können wir des warmen Gefühls und des feſten 
Glaubens unſerer Jugend zeit gedenken! — 

Nach herzlichem Abſchiede von Bahlmann ging 
ich nach Hauſe. Wunderliche Träume beängſtigten 
meinen Schlaf: ich war auf dem Friedhof, wo Bahl⸗ 
mann mit feiner todten Marie im Mondſchein um 
Mitternacht über offene Gräber tanzte und ein Zi⸗ 
geuner ſpielte eine luſtige Melodie dazu, und als ich 
näher trat, da war es kein Zigeuner, ſondern 
Beuder's Roſa. 


Wenige Monate nach dem Tage unſerer obigen 
Erzählung warf mich mein Schickſal in andere Ver⸗ 
hältniſſe. Von Bahlmann empfing ich nur einmal 
einen Brief, der durch ſeinen confuſen Styl ſeinen 
verhimmelten Zuſtand deutlich documentirte. Später 
wurde mir mitgetheilt, Bahlmann habe ſich nach 
C. zurückgezegen und privatiſire. Allmählig ver⸗ 
blaßte die Erinnerung an ihn; eigene Sorgen ließen 
mich nur ſelten an ihn zurückdenken. — Vor Kurzem 
führten mich Geſchäfte nach C., nach dem Schau⸗ 
platz der vorſtehenden Erzählung. Meine Erkundi⸗ 
gungen ergaben Folgendes: 

Als Bahlmann zum zweiten Mal nach C. kam, 
mied er allen Umgang mit feinen alten Freunden. 
Tieſer Gram hatte ihn bleich und alt gemacht. Auf 
ſeinen Spaziergängen, die er täglich bei Sonnenſchein 
und Regenwetter gemacht, war eine große Dogge 
ſeine einzige Begleitung. Niemals hatte man ihn 
lachen ſehen und nur ſelten hatte er mit einem 
Menſchen geſprochen. Da alle Mühe, ihn feiner 
Lethargie zu entreißen, vergeblich geweſen, hatte man 
ihn ſeine Wege gehen laſſen. Täglich pilgerte er 
nach dem Grabe Mariens, wo er ſich auf den Stein 
ſetzte und die große Dogge ſich zu ſeinen Füßen hin⸗ 
ſtreckte. Auf dieſe Weiſe hatte er wohl ein Jahr 


ſelben Augenblicke, wo ein kleiner Junge, der mit 
andern Kameraden am Ufer geſpielt, in's Waſſer 
fiel. Bahlmann ſprang mit vollſtändiger Kleidung 
dem Kinde nach, doch des Schwimmens unkundig 
ward er von den Wellen fortgeriſſen und ertrank als 
ein Opfer feines menſchenfreundlichen Herzens, 
während der Junge mittelſt eines Kahnes noch ge⸗ 
rettet wurde. Man hatte Bahlmann im Tode mit 
der vereinigt, die er im Leben fo unausſprechlich 
geliebt. In ſeinem Teſtamente waren als Erben 
die beiden Fräulein Bergmann bezeichnet. — Mir 
wurde ſofort klar, daß Bahlmann die Gelegenheit 
freudig begrüßen mußte, um durch einen Act an» 
ſcheinender Menſchenliebe den letzten Aufzug ſeiner 
Erdentragödie würdig zu ſchließen. Gewaltſamer 
Selbſtmord war ihm zu verhaßt und zu furchtbar. 
— Ehe ich C. verließ, beſuchte ich das Grab der 
beiden Unglücklichen. Wilder Epheu hielt die Steine 
umſchlungen und hatte feine immergrünen Blätter⸗ 
ranken über beide Hügel gebreitet, als ob er die 
todten Herzen vereinigen wollte. Lange ſaß ich auf 
derſelben Stelle in ſtummer, heiliger Andacht, die 
oft meinem todten Freunde als Ruheplatz gedient, 
und in mir reifte der Entſchluß, die Geſchichte ſeines 
Herzens zu ſchreiben. — Ich habe mein Wort 
gehalten. — 


Vermiſchtes. 
— Bei dem am Mittwoch beendeten hannover- 
ſchen Hochverrathsprozeß wurde der Eiſenbahn-Con⸗ 
ducteur Freeſe freigeſprochen, der Schneidermeiſter 


Howald auf Grund des $: 66. des Strafgeſetz⸗ 


buches (betrefft eine ein hochverrätheriſches Unter- 
nehmen vorbereitende Handlung) zu einer 15%, die 
übrigen 20 Angeklagten zu 12 monatlicher Einſchließung 
verurtheilt. 

— Die Einwohner von Sibirien haben den Kaifer 
von Rußland um eine Eiſenbahn gebeten. „Ziehe 
uns, die wir enfernt find, an dein Herz und gieb 
uns eine Eiſenbahn“, fo ſagen ſte; dafür wollen ſie 
aber auch aus ihren Eisgeſtiden die „heißeſten“ 
Gebete für den Kaiſer gen Himmel ſenden. 

— [Ein Vicomte als Dieb) Fräul. B..., 
eine Wäſcherin in Paris, unterhielt ein intimes Vers 
hältniß mit einem jungen Vicomte K., der belyifhen 
Urſprungs iſt. Er machte feiner Geliebten mannig⸗ 
ſache Geſchenke, die ſehr dankbar accrptirt wurden. 
Vor wenigen Tagen trat der Eigenthümer eines der 
benachbarten Hotels in das Arbeitszimmer der Wär 
ſcherin und bemerkte zu ſeinem Erſtaunen eine meſ— 
ſingene Weckeruhr an der Wand. — Wo haben Sie 
dieſe Uhr her? fragte er. — Der Vicomte X... hat 
ſie mir geſchenkt. — Dann hat er ſie mir geſtohlen, 
denn die Uhr gehört mir. Sofort ging die Wäſcherin 


Verantwortliche Revaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


nach dem Polizei⸗ Bureau und erzählte dem Com- 


miſſär, welche Beleidigung ihr von dem Hotelier an- 


gethan ſei. — Es wurden zwei Agenten nach der⸗ 
Wäſcherin Wohnung geſchickt, um den Thatbeſtand 
feſtzuſtellen. Während ſie noch damit beſchäftigt wa⸗ 
ren, kommt der Vicomte. Als er hört, was ge 
ſchehen und daß Alles entdeckt iſt, zieht er ein Dolch⸗ 
Meſſer aus der Taſche und bringt ſich zwei lebens⸗ 
gefährliche Stiche bei. Er wurde nach dem Hotel- 
Dieu gebracht, wo man ihn verband und glaubt, 
ſein Leben werde noch zu retten ſein. Der Vicomte 
iſt achtzehn Jahre alt und ſeine Geliebte zwanzig. 
— [Ein Auferſtandener.] Bei einem Bros 
feſſor in Edinburgh erſchien eine arme Frau, die ihn 
unter Thränen und Schluchzen um eine Geldunter⸗ 
ſtützung bat, damit ſie in den Stand geſetzt werde, 
ihren Gatten begraben laſſen zu können. Der Pro- 
feſſor äußerte ſein Bedenken über die Wahrheit dieſer 
Angabe. „O, mein Herr“, ſagte die Frau, „wenn 
Sie ſich nach meinem Hauſe bemühen wollen, ſo 


können Sie ſelbſt die Leiche in Augenſchein nehmen. 
Ich bitte Sie ſogar fehr dringend, mit mir zu 


kommen und ſich perſönlich von der Wahrheit meiner 
Angabe zu überzeugen.“ Die Frau ſprach ſo er⸗ 
greifend und betheuernd, daß der Profeſſor ſich ver— 
anlaßt ſah, derſelben alles Geld, was er im Augen- 
blicke bei ſich hatte — ſechs Schillinge — zu ver⸗ 
abfolgen. Unter den feurigſten Dankesbezeugungen 
und einem Strom von Thränen entfernte ſich die 
Frau. Der Profeſſor, dennoch argwöhniſch geworden, 
folgte ihr auf dem Fuße nach und trat mit ihr, 
gänzlich unbemerkt, in das Haus, woſelbſt er in ei⸗ 


nem Parterre Zimmer auch wirklich die Leiche des 


Mannes auf einem ärmlichen Bett liegen ſah; aber 
beim Eintreten in das Zimmer rief die Frau freudig 
aus: „O, ich babe ſechs Schillinge bekommen!“ 
Kaum waren dieſe Worte geſprochen, als ſich die 
Leiche mit Blitzesſchnelle vom Bett erhob und ganz 


entzückt die Hände zuſammenklatſchte. 
gelebt, als er eines Tages über die Brücke ging im x 1 0 


— Die amerikaniſchen Feinſchmecker wiſſen ſich 
vor Jubel nicht zu laſſen: in der Grafſchaft Jefferſon 
(Virginia) hat man ein ſehr reichhaltiges Trüffellager 
gefunden. Dieſe Trüffeln ſind ebenſo dunkel als die 
aus Perigord und von derſelben feinen, würzigen 
Qualität. Es kann dadurch den Franzoſen eine mäch⸗ 
tige Concurrenz erwachſen. 


Literariſches. 

Das fo eben in Th. Theile's Buchhandlung zu 
Königsberg erſchienene 3. Heft des 5. Bandes der „Alt- 
preußiſchen Monatsſchrift“ (der Neuen Preuß. Provin- 
zial-Blätter 4. Folge) herausgegeben von Rudolf Reicke 


und Ernft Wichert enthält: Abhandlungen: Ludwigs l. 


Königs von Baiern Verhältniß zur bildenden Kunſt. 
Vortrag von Auguſt Hagen. — Die politiſchen Stände 
Preußens, ihre Bildung und Entwickelung bis zum Aus, 
gange des 16. Jahrhunderts. Von E. Wichert. — Zur 
Geſchichte der hiſtoriſchen Literatur Preußens im 16. Zabr- 
hundert. Von Dr. M. Töppen. — Kritiken und Refe⸗ 
rate: Fritſche, H., Mottère⸗Studten. Danzig 1868. Von 
Prof. Dr. Lewitz. — Berendt, G., geologiſche Karte der 
Provinz Preußen. Section 3 u. 6. Von C. Bänitz. — 
Altpreußiſcher Verlag. (Brohm, R., Sophokles' Antigone 
überſetzt.) — Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. — Mirthets 
lungen und Anhang: Untverſttäts Chronik 1868. — 
Lyceum Hoslanum in Braunsberg. — Schul Schriften 


1867/1868. — Periodiſche Literatur 1868. — Nachrichten. 


— Ptieisfragen der Fürſtlich Jablonowskl'ſchen Gefell- 
ſchaft zu Leipzig für die Jahre 1869 — 1871. — Anzeige. 
— Berichtigungen. — Beſtellungen werden von fämmt- 
lſchen Buchhandlungen und Poſtanſtalten angenommen. 
Der Jahrgang von 8 Heften & 6 Bogen koſtet 3 Thlr 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


20 8 + 153 [On mu, heu u. klar. 
127 337,38 + 18,1 |do. do. do. do. 
220 8), 33435 | + 17,6 Nord mäßig, hell u. klar. 
12 335,01 ＋ 13,3 NND. do. do. u. l. bew. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 22. Mai 1868. 

Welzen fand am heutigen Markie beſſere Beach- 
tung als in den letzten Tagen und zu feſten Preiſen 
find 320 Laſt gebandelt; Mittel- und abfallende Gattun⸗ 
gen können auch wohl ZZ 5 pr. Laſt höber notirt 
werden. Bezablt iſt: Feiner hochbunter 133. 132. 130. 
129/1308%. 2 745. 740. 735; guter beller 128. 126 / 
127. 1256. 2. 710,700. 680; gewöbnlicher, bunter 
125 124% 2 660.650; bellglafiger 123.121. 12044, 
JE. 645. 640, 625; abfallender 120. 118/119. 116/1722, 
SE. 805. 595, 575 pr. 5100 4 

Roggen wiederum ganz geſchäftslos. 

Hafer erwas gönſtiger; „ 240 pr. 3000 6 

Leinſaat 2 470 pr. 4320 C. 

Spiritus dicht zugeführt. 


Engliſches Haus. 

Gutsbeſ. Mittelfädt a. Siebe. Capitain Schön- 
beyder a. Dänemark. Die Kaufl. Kayſer a. Berlin u. 
Metzenthin a. Brandenburg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. 
Lietz a. Marienau. Rentier Haberland a. Brestau. Die 
Kaufl. Ulrichs a. Thorn u. Pieper a. Berlin. 


v. Palublckt a. Liebenhof und | 


Hotel du Nord. 

Rittmelſter a. D. u. Geftüts-Director Obeimb aus 
Marienwerder. Ritimeiſter a. D. u. Rittergutsbeſitzer 
v. Knobloch a. Erban. Rentier Koppe a. Poſen. Rit⸗ 
tergutsbeſ. Drawe a. Saskoczin. Particulier Pannen 
berg a. Braunſchweig. Frau Ritfergutsbeſ. Pohl aus 
Senslau. Die Kaufl. Waagen a. London, Schwartz aus 
Thorn, Polack a. Elberfeld, Ephraim a. Berlin, Cohn 
u. Becker a. Memel u. Dormitzer a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Gerichts. Referendar Frege u. Ingenieur Dr. Kufahl 
a. Berlin. Rentier Menger a. Marienburg. Die Kaufl. 
Jacoby, Bodenſtein u. Casparicus a. Berlin, Beckmann 
a. Fürth, Ledermann a. Luckenwalde, Bonnſcheck aus 
Delitzſch u. Sommerfeld a. Leipzig. 

Walter's Hotel. 

Oberſt v. Below a. Poſen. Juſtizrath Pickering 
n. Gattin a. Marienburg. Gutsbeſ. Schönlein aus 
Rekau. Apotbeker Knigge n. Famitie a. Tiegenhof. 
Buchdruckereibeſ. Schneider a. St. Petersburg. Rentier 
Lieben n. Gattin a. Elbing. Portepéefähnrich Elten a. 
Danzig. Adminiſtrator Rieck a. Sulmin. Die Kaufl. 
Heſſe a. Hamburg, Gobbers u. Gothe a. Crefeld, Reiß 
u. Pleßner a. Berlin u. Behrendt a. Thorn. 

Hotel de Thorn. 

Amterath Capherr n. Gattin a. Wolmirſchwende. 
Die Guts beſ. Bäuſch n. Gattin a. Leutmeritz, Nadolnv 
a. Conitz u. Burand a. Gr.⸗Trampken. Referendarius 
Hirſemenzel a. Cöln. Lient. Schneider a. Heidemühl. 
Bäckereideſ. Heinrichsdorf n. Familie a. Cincinneti, Nord- 
Amerika. Eiſenb.⸗Bau⸗ Secret. Mauß a. Stettin. Die 
Kaufl. v. Beck a. Worms, Wienecke a. Bremen, Möhring 
a. Caſſel u. Baumgarten aus Frankfurt. 

Hotel de Berlin. f 

Die Kaufl. Herzog a. Pr. Stargardt, Hütſchmann 
a. Offen bach, Schultz a. Hamburg, Frickert a. Greitz, 
Roſenkranz u. Terberger a. Berlin, Türk a. Königsberg, 
Selbiger a. Memel, Wittſtock a. Elbe a. S., Selbiger 


a. Magdeburg, Lenter a. Fürth, Richmann a. Tilſit u. 


Därgert a. Inſterburg. Rittergutsbeſ. v. Jaskowski 


a. Poſen. 


Victoria Theater. 


Sonnabend, den 23. Mai. Die weiblichen Stu: 
denten, oder: Ueberwundener Standpunkt. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Dr. Lederet. Hierauf: | 
Die Verlobung bei der Laterne. Operette | 
in 1 Akt von Offenbach. 
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Neue Gebet- u. Geſangbücher. 


Schöne Tauf- u. Hochzeits Einladungen, Pathenbriefe, 
Gratulations⸗Karten und feine Briefbogen. 
Bouquethalter und Blumentopf- Bekleidungen. 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
Bücher Einbände, Garnituren der Stickereien, 
wie Portefeuille⸗Arbeiten in Portemonngies u. f. w. 
Reparaturen aller Art ſchnell und billig. ug 


5 Thaler Belohnung 


ſichere ich Demjenigen zu, der mir den Thäter nach⸗ 
weiſt, der mir in der Nacht von Montag zu 
Dienſtag den 19. d. M. eine Fuchsſtute von 
der Weide geſtohlen, in den Rübſen geführt, fie abge⸗ 
deckt und das Fell, welches an einigen Stellen abge⸗ 
ſcheuert war, verkauft hat. 


Gr.⸗Plehnendorf, den 21. Mai 1868. 
. Stamm. 


Hundegaſſe 37, Eingang Fiſcherthor, iſt 
wegen Mangel an Raum 1 Sopha und 2 Fauteuils 
in Plüſch, 1 Sophatiſch billig zu verkaufen. 


Goldfifche in vorzägliher Qualität 


empfiehlt die Aquarien⸗ 
handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Avis für Fabrik beſitzer, 
Schmiede und Schloſſer. 


Schmiedefeuer⸗Regulator. 


Die Schmiedefeuer⸗Regulatoren find eine höchſt 
praktiſche Erfindung, die ſich in der kürzeſten Zeit allge” 
mein Eingang verſchaffen wird, indem dieſelben folgende 
Vortheile beim Schmieden gewähren: Das Eiſen kann 
bei der Schweißhitze nicht leicht verbrannt werden — e 
wird bedeutend an Kohlen geſpart — die Schlacke un 
todten Koblen fallen durch Ventile ab und das Feuer 
bleibt ſteis rein. — Der Feuerraum ift in ſteter Ort, 
nung und darf nicht wie ſonſt üblich 14tägig gemauer 
werden. — 

um unſern Mitmeiſtern die Anſcgaffung dieſer Re 
gulatoren zu billigen Preiſen zu ermöglichen, haben wir 
ſolche nach den beiten Modellen auf Vorrath gefertig 
und empfeblen dieſelben mit der Bitte, ſich zuvor von 
der Zweckmäßigkeit und der practiſchen Handhabung 75 
Scymtedefeuer-Reaulatoren in unfern Werkſtätten Kenntn 
verſchaffen zu wollen. 

II. Mackenroth, 
Schloſſermetſter, 
Fleiſchergaſſe No, 88. 


Colley: 
Samievemeifieh,,, 
Fleiſchergaſſe No. 


